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voir selbd 

So sind wir, die junye alternative 
Bewetjunq, die die eigene Identität 
verloren sieht und sie wlederqe- 
winnen will. 

WI ederqewlnnen - die geraubte Spra- 
che, die durch Amerikanismen zer- 
setzt und zerstört wurde. 

ederqew 1 nnen - die eigene Volks- 
kultur, die immer stärker durch die 
Oesatzungskultur zurückgedrängt 
wurde. 

Neuqewinnen - unsere nationale Ein- 
heit, welche nach der verbreche- 
rischen Hitlerdiktatur zunichte ge- 
macht wurde. 

Überwinden wir die Entfremdung an 
unseren Arbeitsplätzen. Entdecken 
wir unsere Natur und Umwelt wieder. 
Gehören wir wieder uns selbst, er- 
teielen wir den Geschäftemachern 
und Profithaien eine Abfuhr. 



landsmannschaf tlich orientiert ist. 
Darüber hinaus sind wir solida- 
risch mit jedem, der sein eigenes 
Selbst finden will, ob in Europa, 
Afrika oder La telnameri k a . 

Wer für NATIONALE IDENTITÄT in 
Deutschland eintritt, wird selbst- 
verständlich den Freiheitskampf 
der Korsen, Basken, Eriträer, 

Kurden, Waliser usw. unterstützen, 
ebenso selbstverständlich wird 
die Solidarität im Kampf gegen 
Diktatur, kapi tal i s ti sehe Ausbeu- 
tung und marxistische Konzentra- 
tionslager sein oder gegen Atom- 
kraftwerke - seien sie in Ost 
oder West. 

Stellen wir uns der Herausfor- 
derung der Ten sehen fein dl 1 Chen 
Ideologien, indem wir Alterna- 
tiven aufzeiqen und alternativ le- 
ben . 

WIR SELBST, wollen wir selbst 
bleiben, die Ideologien von "rechts" 
und "links" sind für uns überholt, 
lassen wir diese also hinten liegen. 



Gemeinschaft, gegenseitige Achtung, 
Menschlichkeit und Hilfsbereit- 
schaft müssen Werte werden, die das 
Profitdenken des brutalen kapita- 
listischen Systems ablösen. 

Wir Menschen sind gleichwertig, 
aber verschiedenartig, erst wer 
dies erkennt, wird sich selbst fin- 
den und sich zwangsweise von der 
Welteinheitsideologie lösen müssen. 

Seien wir wieder Menschen mit Ge- 
fühlen, treten wir jener grauen- 
vollen technokratischen Entmensch- 
1 ichungsstrateqie der Kapitalisten 
entgegen. Entdecken wir wieder die 
Region und die Nation, unsere 
Heimat, treten wir jenen entgegen, 
die unsere Heimat radioaktiv ver- 
seuchen wollen, unsere Bäume ab- 
reißen, mitten durch unser Volk 
eine riesige Mauer mit Mienen und 
Stacheldraht errichten und auf uns 
schießen, wehren wir uns, daß hei - 
te schon wieder demokratische 
Grundrechte abgebaut werden, Be- 
rufsverbote ausgesprochen werden... 

Jawohl, wir sind Nationalisten, 
wir sehen nämlich nicht ein, daß 
auch nur eine Minute länger 
Deutschland besetzt und geteilt 
sein muß, wir wollen aber nicht 
nur die äußere Freiheit unseres 
Volkes, sondern eine DEUTSCHE 
REPUBLIK, welche sozialistisch, 
ökologisch, basisdemokratisch und 



Unsere Antwort an die menschenfeind- 
lichen Macher lautet daher: 



WÄHLEN WIR UNS DOCH EINFACH SELBST ! 
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Imperialismus 
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Dl^te Demokratie 



ii der Jamahiria 



von Ibn al Fateh, Mitglied der Pres 
seabteilung des Volksbüros der So- 
zialistischen Libyschen Volksdscha- 
mahiria in Bonn. Der Beitrag soll 
das Verstehen der derzeitigen Ent- 
wicklung in Libyen und der Gescheh- 
nisse vom 1. September 1979 an den 
damaligen libyschen Botschaften er- 
leichtern . 



Seit der Mensch auf der Erde exist- 
iert und seit die menschlichen Ge- 
meinschaften Organisationen gebil- 
det haben, Innerhalb derer die Bezie- 
hungen zwischen den Individuen, 
zwischen dem Individuum und der Ge- 
sellschaft, und zwischen Gesell- 
schaften reglementiert werden, 
hört der Mensch nicht auf, sich mit 
diesen Fragen zu beschäftigen. Den- 
noch ist die Frage offen, wie der 
Mensch seine Macht und Freiheit ver- 
wirklichen kann. 

Die Antworten darauf sind mannig- 
faltig und unterschiedlich ausge- 
fallen. Entsprechend diesen Vor- 
stellungen, wurden im Laufe der 
menschlichen Geschichte auch un- 
terschiedliche politische und 
gesellschaftliche Systeme gebildet 
und zwar in Form von: 

- Macht des Einzelnen, des Stammes, 
des Parlaments, der Partei oder der 




Parteigruppen, der Sekte oder der 
Klasse. Alle diese Machtinstrumente 
haben versucht auf legitime Art - 
theoretisch und praktisch - vor- 
bildliche Regime zu schaffen. Die- 
se Legitimität zerfällt jedoch mit 
den zahlreichen Krisen, die die 



Machtinstrumente der menschlichen 
Geschichte treffen, und weiterhin 
treffen werden. 

Das Machtinstrument ist also ein 
Hauptproblem geblieben, mit dem 
die menschlichen Gesellschaften 
konfrontiert werden, mit allen 
schwerwiegenden Folgeerscheinungen 
für die soziale Entwicklung. Der 
Kampf, der derzeit in allen mo- 
dernen Gesellschaften geführt wird, 
ist nichts als ein Aspekt der Kri- 
se des modernen Menschen, und der 
Krise seiner Freiheit. Der Grund: 
der Mensch hat keine echte Ant- 
wort finden Können, keine Lö- 
sung für die Ausübung seiner Macht, 
denn die Macht des Volkes hat nur 
ein einziges Gesicht, und kann nur 
gemäß eines einzigen Prozesses re- 
alisiert werden; dem des Volkskon- 
gresses, der dem Menschen Gelegen- 
heit gibt seine neue Konzeption der 
echten Demokratie zu verankern, was 
die Selbstkontrolle des Volkes be- 
deutet. Die direkte Demokratie ist 
die Demokratie, in der der Mensch 
seine Souveränität ständig, voll- 
kommen und absolut ausübt, denn 
diese Souveränität ist unteilbar 
und kann nicht übertragen werden. 

Die Demokratie kann nur durch das 
Volk ausgeübt werden, und zwar in 
Jeder Hinsicht. 

So beruht die Praxis der Sozia- 
listischen Arabischen Libyschen 
Volks jamahi ria auf einer Basis, 
in der das Volk selbst sein 
Schicksal bestimmt, hierbei 
handelt es sich um folgende 
Punkte; 

Erstens; Die Aufteilung des Volkes 
in alle ßeru f sgruppen (Arbeiter, Bau- 
ern, Studenten, Geschäftsleute, An- 
gestellte ...) für den Vol kskonqress 
, ln dem selbstverständlich alle 
Bürger Mitglieder sind, die ver- 
waltungsmäßig zum Land gehören. 

Zweitens; Jeder Basis-Kongress 
wählt direkt ein Komitee aus. Das 
Komitee wählt seinerseits unter sei- 





nen Mitqliedern einen Sekretär aus; 
das Komitee ist verantwortlich für 
die Verwaltung der a dm i n i s tr a t i ven 
Angelegenheiten des Kongresses in 
flezug auf die Vorbereitung und 
Organisation der Sitzungen, sowie 
für die Kontrolle der täglichen Ar- 
beit mit den Volkskomitees und 
ihren Vorsitzenden, für das Betrei- 
ben der Ausführung der Entscheidung- 
en des Kongresses, das Einholen der 
Kontroll-Tagesberichte, die in ei- 
nem vollständigen Bericht dem or- 
dentlich tagenden Kongress unter- 
breitet werden, in dem die Volks- 
komitecs, die dem Kongress unter- 
stehen, über ihre Arbeit und Ver- 
antwortung Rechnung ablegen. 

Drittens: Der Da s i s- Volkskonqress 
wählt die Volkskomitees direkt aus, 
und für jedes l’roduk tions- oder 
Di en s t 1 e i s tun g s/en t rum eine Volksver- 
waltung, die die Regierungsverwal- 
tung ersetzt, und die direkt ver- 
antwortlich ist für die Ausführung 
der Entscheidungen des Basis-Volks- 
kongresses. 

Viertens: Bede Berufsgruppe stellt 
außer ihrer natürlichen Zugehörig- 
keit zum Basis-Volkskongress eine 
Gewerkschaft oder Vereinigung. 

Fünftens: Die Basis-Volkskongresse 
versammeln sich mit den Volkskomi- 
tees, den Verbänden, den Gewerk- 
schaften, den Berufsverbänden, in 
einer General- Versammlung (ceneral- 
Volkskongress), um die Entschei- 
dungen des Volkes über seine Kon- 
gresse, Volkskomitees, Gewerk- 
schaften, Verbände, zu sammen zu f as - 
sen, um sie in einem politischen, 
sozialen und wirtschaftlichen Pro- 
gramm zu formulieren, das Jedes 
Jalir den allgemeinen Rahmen für 
die Sozialpolitik darstellt. 

Der General-Volkskongress, wie 
auch die anderen Volkskongresse, 
wählen ein Genera 1 -Vo lkskom i tee 
aus, das den Platz des Hinisterrats 
einnimmt, und das verantwortlich 
ist vor dem Kon t rol 1 -Kon gr ess , so- 
wie für die Überwachung der Aus- 
führung der Volksentscheide; Jeder 
seiner Sekretäre (die die ehe- 
maligen Minister ersetzen) ist di- 
rekt verantwortlich für die Durch- 
führung der Arbeit, die seinen Be- 
reich innerhalb des politischen 
Programms betrifft ( sie gehen aus 
dem Volkskongress hervor); eben- 
falls ist er verantwortlich für 



die Kontrolle des Volkskomitees, 
und muß alle materiellen und 
technischen Mittel zur Ausführung 
der Volksentscheide (Basiskon- 
gres) zur Verfügung stellen. 

Der Kongress wählt el)enfalls sein 
Vorstandskomi tee (Generalsekretari- 
at) aus, das vor dem Ceneral- 
Volkskongress für die Organisation, 
die Vorbereitung und die Kontrolle 
der Ausführung seiner Beschlüsse 
auf der Ebene der Damahiria vor- 
an twor t l ich ist. 

Der General-Volkskongress ist keine 
Gruppe von Mitgliedern oder Per- 
sonen im traditionellen Sinn wie in 
den Parlamenten, sondern eine Ver- 
bindung der Bas i s-Vo 1 kskon f) resse , 
der Volkskomitees, der Berufsver- 
bändc, der Gewe rk sciia f t en und Be- 
ruf svereln i gungen , die die Ent- 
scheidungen des Volkskongresses 
formulieren, um sie in ein poli- 
tisches, wirtschaftliches und sozia- 
les Programm für die gesamte Jama- 
hiria zu integrieren. Auf diese Art 
und über die tägliche Ausübung hat 
sich in der Jamaliiria eine Praxis 
verankert, die nach den IJormen der 
menschlichen Erfahrungen eine Er- 
fahrung darstellt, die einen Charak- 
ter von Einheit und Wirksamkeit auf- 
weist. Tn ihrer Einheitlichkeit 
setzt sie aufgrund ihrer intellektu- 
ellen und doktrinären Gegebenhei- 
ten der Krise des modernen Menschen 
und dem traditionellen Regierungs- 
instrument ein Ende. Sie stellt ein 
R eg i erun tjs i n s t rumen ta r i um dar, das 
sich auf alle Volksmassen ausweitet, 
über welche das Volk - das ganze 
Volk - seine Macht ausübt. Diese 
Macht ist wirkungsvoll, und sie 
ma ter i a 1 i si er t die Souveränität des 
Volkes. Diese Souveränität ist to- 
tal, absolut und permanent, und 
realisiert den unteilbaren Charakter 
der Souveränität, im Ge(|enteil zu 
dem, was in den anderen modernen Re- 
gierungen praktiziert wird. 

Somit hat sich die Volksmacht ln der 
Jamahiria durch die tägliche Aus- 
übung bewährt. Sie stellt sich als 
einzige und wirksame Ideologie, die 
ein Ende macht für die Krise des 
Machtinstruments, des heutigen Men- 
schen, Sie ist ein Machtinstrument 
der Massen. Die Massen regieren sich 
selbst, und damit bleibt die Volks- 
macht unteilbar. Sie ermöglicht dem 
Volk die Selbstkontrolle, und macht 
es für die Au f r ecii ter ha 1 tun g der 
direkten Demokratie voll und ganz 
veran twor tl ich. 



Ausgehend davon, und In Einklang 
mit den Zielen der Ausübung der 
Volksmacht, dort wo die Libyer 
leben, sowie mit den Empfehlungen 
der Volkskonqresse, und in Befol- 
gung des Aufrufs des Revolutions- 
führers Muammar Al-Kadhafi, ha- 
ben die Massen der Bürger und 
Studenten, die im Ausland leben, 
Aufmärsche auf die Botschaften 
der Oamahiria im Ausland organi- 
siert, und sie in Volksbüros 
umgewandelt. In demokratischer 



Atmosphäre wählten sie die Volks- 
komitees aus, die sie verwalten. 
Dies wird die Beziehungen zwischen 
unserem Arabisch Libyschen Volk und 
den anderen Völkern vertiefen, in 
einer Welse, die alle anderen Fak- 
toren, die die Beziehungen zwischen 
den Völkern bestimmen, übertrifft. 
Es fördert die Zusammenarbeit der 
Völker für die Verwirklichung der 
Freiheit, und der wahren Volksdemo- 
kar ti e. 

« » ♦ 



Entfremdung, Leistungsdruck 



In einer Fragebogenaktion in Süd- 
deutschland wurde unter dem Motto 
”AKTION 79 - Werktage müssen 
menschlicher werden” Fragebogen an 
386000 Organisierte und Nichtor- 
ganisierte verteilt, davon wurden 
etwa 100000 Fragebogen an die Ge- 
werkschaften zurückgesandt. 

Die Ergebnisse zeigen, es gibt kei- 
ne heile Welt hinter den Fabrik- 
toren, dort blühen keine Blumen, 

So fühlen sich 66,9 X der Arbeiter 
in der Metallindustrie einem zu- 
nehmenden Leistungsdruck ausgesetzt. 
Die Ursachen für die ebenfalls häu- 
fig genannte gesundheitliche Ge- 
fährdung sei vor allen Dingen in be- 
trieblichen Dingen zu suchen. Ob- 
wohl sich 5AX der Arbeitnehmer nicht 
gesund fühlen, befürchtet ein Drit- 
tel von ihnen Nachteile, wenn sie 
von einem Arzt arbeitsunfähig ge- 
schrieben würden. 

Gravierend sind auch die Belast- 
ungen für Frauen und Schichtarbeiter 
und die Zunahme der Belastungen mit 
zunehmendem Alter. 36, IX betrachten 
ihre Arbeitsplätze als unsicher. 

Die Aufstiegschancen im Betrieb wer- 
ten mehr als 50 Prozent der Ar- 
beiter und ein Drittel der Angestell- 
ten, 17 Prozent der Auszubildenden 
und 56 X der Frauen "gleich Null", 
Diese Zahlen zeigen, daß industriel- 
le Arbeit als perspektivlos angese- 
hen wird. 

Auf die Frage, ob sie bei der Ar- 
beitsgestaltung auch nach ihrer 
eigenen Meinung gefragt werden, ant- 
worteten 58X mit nein, 68X von Ihnen 



sind Arbeiter, 35 X Angestellte, 
Dies zeigt, daß hier ein Kreativi- 
tätspotential unausgeschöpf t bleibt 
es werden ln unvertretbarem Maße 
Fähigkeiten verkümmern lassen. 

Auch zeigt die Umfrage, daß die hei 
le Welt der Familie nicht so hell 
ist, wie es manche Politiker der e- 
tablierten Parteien ln diesem Lande 
so gerne verkaufen möchten: 

Sechzig Prozent der Arbeitnehmer 
können werktags nie mit ihrer Fa- 
milie frühstücken. Fünfzig Prozent 
müssen zwischen fünf und sechs Uhr 
aufstehen, Arbeiter früher noch als 
Angestellte. Jeder zweite Arbeit- 
nehmer ist länger als zehn Stunden 
außer Haus. Jeder vierte klagt über 
schlechte Verkehrsverbindungen. Je- 
der zweite Schichtarbeiter leidet 
unter Schlafstörungen. 

Das Freizeltverhalten der Arbeit- 
nehmer kann nach den Befragungser- 
gebnissen nur als allgemein passiv 
bezeichnet werden. Auf die Frage 
nach der Feierabend-Beschäftigung 
nannten 60 X "Fernsehen". 

Oie Untersuchung zeigt, daß die gan 
ze Diskussion um die Arbeitszeit 
politisch auf eine neue Basis ge- 
stellt werden muß. Wir dürfen nicht 
tatenlos Zusehen, wenn die Betriebe 
gigantische Systeme installierten, 
um den Arbeitseinsatz von Menschen 
und Maschinen und die Arbeitsor- 
ganisation ln den Griff zu bekom- 
men. 

Im System des genossenschaf tllchen 
Sozialismus werden die Arbeiter 
selbst ihre Arbeitsabläufe bestim- 
men . 





WIR SELBST-MI tarbei ter Dürqen sprach 
mit dem Bremer Dürqerschaf tsabge- 
ordneten Olaf Dinne von 
der Bremer Grünen Liste (BGL) . 

Jürgen: Die GRÜNEN haben in Bremen 
imponiert; glauben Sie an eine 
Einigung der Grünen und Alterna- 
tiven Bewegung zur Bundestagswahl. 
Welche Chancen sehe<i Sie? 

Olaf Dinne: Die Alternativen sind 
in Bremen nur noch KB-Reste, 
mit denen eine Einigung weder in- 
haltlich (für Wachstum-Stimulierung 
des BSP), noch strategisch (Ver- 
langen nach überproportionalem Ein- 
fluß) oder gar optisch (denkbare 
Überschriften in der bürgerlichen 
Presse: Grüne in der Hand von Kom- 
munisten!) möglich ist. Erst ein 
Verzicht auf organisierte K-Leute 
gleich welcher Schattierung er- 
möglicht den dann wahrscheinlichen 
Sprung über die 5% Hürde - und 
wenn weitere wichtige Punkte er- 
füllt sind! 

Jürgen: SPD und FDP betreiben zur 
Zeit eine Politik der tötlichen 
Umarmung gegenüber den Grünen, wie 
wollen Sie dieser Masche begegnen? 

Olaf Dinne: Die tötliche Umarmung 
muß sich aus systematischen Gründen 
in Worten erschöpfen; deshalb 
brauchen wir nur unseren an Sach- 
forderungen orientierten Kurs wei- 
tersteuern. 

Jürgen: Viele Menschen meinen, Öko- 
logie allein sei zu wenig, wie 
sehen Sie die soziale Neugestaltung, 
was verstehen Sie unter Basisdemo- 
kratie? 

Olaf Dinne: Soziale Neugestaltung 
dadurch, daß wir uns nicht mehr 
von mehr oder weniger käuflichen 
"Repräsentanten" ( - repräsanta- 
tive Demokratie ) entmündigen las- 



sen, sondern unser Schicksal im 
Rahmen der Grundrechte selbst ln 
die Hand nehmen. Geeignete Organisa- 
tionsmodelle sind entwickelt. 

Jürgen: Der Kampf der Alternativbe- 
wegung gegen Atomenergie hat am 14. 
Oktober 1979 einen erneuten Höhe- 
punkt erlebt, welche Chancen sehen 
Sie im Bezug auf den Fall des Bon- 
ner Atomprogramms? 

Olaf Dinne: Eine historische Ent- 
scheidung fällt dazu auf dem SPD- 
Bundespartei tag im Dezember ln Ber- 
lin. Wir sind wegen der Irreversibi- 
lität bestimmter technischer Pro- 
zesse mit radioaktivem Ausstoß (An- 
reicherung ln der Natur etc,) un- 
ter Zeitdruck. Demnach halte ich den 
Fall des Donner Atomprogrammes dann 
für relativ leicht möglich, wenn wir 
geschickt politisch ver- 
gehen und nicht beim Argumentieren 
verharren oder aus Ungeduld (oder 
psychischen Gründen) in Gewalt aus- 
weichen . 

Jürgen: ln der Presse sind Sie des 
öfteren zusammen mit Rudi Dutschke 
abgebildet worden. Teilen Sie Dut- 
schkes Meinung bezüglich der Natio- 
nalen Frage, die ja im Programm der 
GRÜNEN bislang ausgeklammert ist? 

Olaf Dinne: Ich weiß weder, was Sie 
mit Dutschkes Meinung in der Natio- 
nalen Frage meinen, noch welches 
Programm der GRÜNEN sich dazu ge- 
äußert hätte 

Jürgen: Ja, leider, Rudi Dutschke 
ist bis heute einer der wenigen, 
der bislang innerhalb der alter- 
nativen Szene dieses Thema ange- 
packt hat und den Abzug der frem- 
den Besä tzungstruppen aus Deutsch- 
land fordert. Unsere Zeitschrift 
nennt sich WIR SELBST. Was würden 
Sie ganz persönlich empfinden, 
wenn Sie einen solchen Ausdruck/ 
Namen hören? 

Olaf Dinne: Ich würde zunächst an 
eine psychologische Sei bs ter fahrungs- 
gruppe denken. Der Begriff "grün" 
müßte als Pawlowscher Reflexauslö- 
ser wohl schon irgendwie Vorkom- 
men, aber bitte, nichts für ungut. 

Jürgen: Sicher rechnen wir uns zur 
grünen Bewegung. Unser Grünsein 
ist Bestandteil unserer Selbster- 
fahrungszeltschri f t.Olaf Dinne, 
herzlichen Dank für die Stellung- 
nahmen und viel Erfolg für Eure 
Arbeit in Bremen. 



SozialismiiSk Ökologie 
und Nationalismus 



Gnjxlelemerite menscficher 



Die immer weiter um sich greifende 
Erkenntnis, daß die Welt endlich ist 
und die natürlichen Ressourcen be- 
schränkt sind, wäre eine Banalität, 
wenn die gegenteilige Auffassung 
nicht fast allen Handlungen gesell- 
schaftlicher Gruppen und des Staates 
als unangetastete Prämisse zugrunde 
läge. Daß die Wahnvorstellung von 
einem unbegrenzten Wachstumsvermögen 
der Wirtschaft sowohl ln den Hir- 
nen der privat- als auch staatska- 
pitalistischen Denker vorherrschend 
ist und somit das Zusammenleben der 
Menschen auf eine widernatürliche, 
unökologische Basis gegründet ist, 
zwingt Jeden un dogma ti sehen , öko- 
logisch motivierten Sozialisten, die 
bestehenden, nur scheinbar gegen- 
sätzlichen Herrschaftssysteme unter- 
schiedslos in Frage zu stellen. 

Die Entwicklung der menschlichen 
Zivilisation wurde von den Wirt- 
schaftsideologen in Ost und West 
auf die Primitivformel "schneller- 
höher - weiter" verkürzt. Ein Pro- 
zeß von ungeheurer destruktiver 
Dynamik war die Folge. Weltweite 
Katastrophen zeichnen sich ab. Der 
Marsch der menschlichen Lemminge (1) 
geht dem Ende zu. 

In dieser welthistorisch bedeutsamen 
Phase beginnt sich in allen Völkern 
der Welt ein neues Denken teils zag- 
haft, teils mit revolutionärer Ge- 
walt Bahn zu brechen. Die Alterna- 
tivbewegung formiert sich, wachge- 
worden durch die deutlich erkenn- 
baren ökologischen Gefahren, ohne 
aber bereits mit einer alle poli- 
tischen Bereiche umfassenden Gesamt- 
perspektive den Herrschenden ent- 
gegentreten zu können. Unübersehbar 
ist der Wille der Alternativbewegung 
zu einem neuen Sozialismus jenseits 
der orthodox-marxistischen Vor- 
stellungswelt. Demokratisierung, 
Forderungen nach mehr Gerechtig- 
keit und Chancengleichheit, Vor- 
stellungen von Soz i al i sierung und 



Sebstbefreiüng 

Mitbestimmung, Selbstbestimmung des 
Volkes und Streben nach nationaler 
Identität - dies alles steht ln 
direktem Zusammenhang mit vage 
formulierten ökologischen Grundfor- 
derungen. Es ist ein Gemisch von 
wertvollen und humanen Ideen, aber 
kein homogenes Ganzes. Analysiert 
man diesen Ideenkomplex, so kristal- 
lieren sich deutlich Sozialismus, 
Ökologie und Na t iona 1 i smu s als 
Grundelemente der menschlichen 
Sei bstbef reiung heraus, die in die- 
ser Kombination eine neue intel- 
lektuelle Qualität mit ungeahn- 
ter revolutionärer Sprengkraft er- 
langen könnten. Die Herrschenden 
sehen in dieser Ideenkombination 
bereits heute eine akute Gefahr für 
den Bestand ihrer jeweiligen Herr- 
schaftsstruktur. Und das zu Recht. 

Bekanntlich war für Marx und Engels 
die wesentliche Voraussetzung für 
eine wirklich freie Gesellschaft die 
schrankenlose Entfaltung der Pro- 
duktivkräfte, die es der Gesell- 
schaft gestatten würde, jedem nach 
seinen Bedürfnissen zu geben. Unter 
dem Eindruck der erkennbaren 
"Grenzen des Wachstums" werden Sozia- 
listen lernen müssen, daß eine zu- 
künftige sozialistische Gesellschaft 
nicht eine Gesellschaft des allge- 
meinen Überflusses sein wird, son- 
dern daß auch ln ihr sich Knapp- 
heitsprobleme stellen werden. Mit- 
hin stellt sich für Sozialisten ln 
aller Schärfe die Frage, wie man 
eine wahrhaft demokratische Gesell- 
schaft unter den Bedingungen der 
Knappheit organisieren kann, ohne 
sich an orthodox-marxistischen Il- 
lusionen orientieren bzw. klammern 
zu dürfen. 

Niemand kann heute ein in sich ab- 
geschlossenes Konzept einer "grü- 






nen” Re vo lu tion i erun g der über- 
kommenen Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsordnungen anbieten, es sei 
denn er vereinfache die komplexen 
Zusammenhänge auf ähnliche Primitiv- 
formeln wie dies von den Herrschen- 
den des Privat- und Staatskapi ta- 
lismus zur Verdummung des Volkes 
gerne getan wird. 

Die geistige Avantgarde eines neuen, 
sich an ökologischen Erkenntnissen 
orientierenden Denkens wird, nachdem 
in den eigenen Reihen ein polit- 
ischer Klärungsprozeß von grund- 
sätzlicher Natur stattgefunden hat. 
poll tisch-strategische Schlußfolge- 
rungen aus der Notwendigkeit des 
Waehstumsstopps ableiten müssen. 

Zur Zeit lassen sich grob verein- 
facht zwei Tendenzen der aktuellen 
Diskussion unterscheiden. Die eine 
sieht die Lösung in der Abkehr von 
der industriellen Großproduktion 
und ihren Entsprechungen im Bereich 
staatlicher Organisation und macht 
sich zum Anwalt einer neuen Natür- 
lichkeit und Unmittelbarkeit sozia- 
ler Bezüge, wobei die Kombination 
aus wirtschaftlicher Dezentrali- 
sierung und verstärkter Regiona- 
lisierung des Staates in natürlich 
gewachsene Kulturräume einer Demo- 
kratisierung der Gesellschaft be- 
sonders entgegenzukommen scheint, 
während die andere Tendenz auf eine 
"straffe, zentralistische Planung 
und Zuteilung auf der Basis radi- 
kaler Gleichheit setzt. Die zu- 
letzt genannte Tendenz wird vor 
allem von jenen unterstützt, die 
- bei allem guten Willen - sich 
noch nicht von den verstaubten Re- 
likten aus der orthodox-marxist- 
ischen Mottenkiste trennen konnten. 
Es widerspricht einem lebensrich- 
tigen Menschenbild und ist zu- 
tiefst unökologisch von einer 
Gleichheit der Menschen und de- 
ren Bedürfnissen auszugehen. Ge- 
rade die Verschiedenartigkeit der 
Menschen und Völker und deren Kul- 
turen rechtfertigt den Kampf aller 
Ökologen gegen die Degener i erung 
der Menschen zur Masse und gegen die 
Nivellierung des menschlichen Geist- 
es auf das Niveau eines industrie- 
ferngesteuerten Compu terhi rns mit 
Kaufzwangprogrammierung, 

Verdeutlichen sollte man sich auch, 
daß Zentralisierung in logischer 



Folgerichtigkeit Wegnahme von Ent- 
scheidungsbefugnissen untergeordne- 
ter Ebenen nach sich zeiht und so- 
mit jeder Demokratisierung entge- 
gengesetzt ist. Die Mitbestimmung 
des Menschen an allen Entschei- 
dungen, die ihn persönlich betreffen, 
muß jedoch die unverzichtbare Forde- 
rung eines jeden Sozialisten sein. 

Ein Sozialismus, der der natürlichen 
Vielfalt des Lebens gerecht werden 
will, muß sich daher in erster Li- 
nie in kleinen, überschaubaren so- 
zialen Strukturen entwickeln. 

Solange die entscheidenden Daten der 
gesellschaftlichen Entwicklung in 
den Chefetagen der großen nationalen 
Konzerne, in den Entscheidungszen- 
tralen der Multis und in fernen Gre- 
mien der Po 1 i t bü rok r a t i e festgelegt 
werden, wird Sozialismus nur ein 
Traum von menschlicher Selbstbe- 
stimmung bleiben, wird sich eine al- 
ternative Wirtschaftsordnung auf der 
Basis ökologischen Denkens nicht ver- 
wirklichen lassen und ebensowenig 
lassen sich Unabhängigkeit und 
Selbstbestimmung des Volkes durch- 
setzen. Dies beweist, daß die Kom- 
plexität der Unterdrückung und Un- 
freiheit menschlicher Existens die 
konsequente Verbindung der öko- 
logischen, sozialistischen und be- 
f reiungsnationalistischen Ideen er- 
forderlich macht, um die bestehenden 
Herrschaftssysteme zu überwinden. 

Die Avantgarde der Alternativbe- 
wegung muß sich bewußt machen, daß 
die bereits zu erkennende instinkt- 
mäßige Ablehnung der bestehenden 
Systeme - vor allem durch einen 
großen Teil der Dugeno - zielge- 
richtet koordiniert werden muß. 

Die Diskussion über eine Cesamtper- 
spektlvc der Alternativbewegung 
muß verstärkt vor..ngetri eben wer- 
den, um in nächster Zukunft mit 
einem für breite Massen konsens- 
fähigen programmatischen Konzept 
den politischen Kampf aufnehmen 
zu können. 



tl) Wühlmäuse des hohen Nordens, 
die sich infolge periodischer 
Ma ssen vermehrun g in großen Wan- 
derzügen selbstzerstörerisch in 
die Fjorde stürzen und ertränken. 



Half Laubenheimer 



Die Bundschuhf ahne vveht wieder 



Im fränkischen Maln-Tauber-Kreis 
der Daimler-ßenz-Konzern die 
Bauern auf die Barrikaden, der Mer- 
cedes-Hersteller plant hier eine 
riesige Teststrecke in einem Areal 
von fast 5 km Länge und 1.5 km Brei- 
te zu bauen, über 700 ha bester 
Ackerboden sollen im Namen des 
"technischen Fortschritts" in eine 
Betonwüste verwandelt werden. Drei 
Aussiedlerhöfe, die erst vor 6 Dah- 
ren gegründet wurden, sollen wei- 
chen. 5o Arbeitsplätze sind somit in 
der Landwirtschaft gefährdet. 

Keine Frage, daß dieses Projekt von 
der Landesregierung von Baden-Wür- 
tenberg finanziell tatkräftig unter- 
stützt wird. Aos der Ministerpräsi- 
dent Späth (CDU) anreiste, um "Bür- 
gernähe" zu demonstrieren, über- 
reichte ihm der Boxberger Bauer H. 
eine Bauernpeitsche mit den Worten: 

" Mit dieser Peitsche können Sie die 
größte Dummheit des Jahrhunderts 
durchpeitschen....". Späth zog mit 
saurer Miene von dannen. 

Der gemeinsame KaMpf der Bauern 
(gegen ein MATO-Tanklager-Projekt, 
gegen die Daimler-Benz-Teststrecke) 
schuf eine feste Kampfgemeinschaft, 
die sich um die Bundschuh-Fahne 
scharte - als Symbol dafür, daß die 
alten na tiona 1 revolu tionä r en Tra- 
ditionen aus den Bauernkriegen von 
1525 auch heute noch bei der Landbe- 
völkerung lebendig sind- 
Am 11. Januar 1979 kamen ln Schwab- 
hausen (Gemeinde Boxberg) die Bund- 
schuh-Anhänger zusammen und gründe- 
ten eine land- und forstwirtschaft- 
liche Genossenschaft, die inzwischen 
über 350 eingetragene Mitglieder 
(Genossenschaftler) zählt. 

Am 23. September diesen Jahres star- 
teten die rebellischen Bauern die 
erste größere und spektakuläre Ak- 
tion gegen den geplanten Teststrek- 
kenbau. In Kleidern aus der Zeit 
der Bauernkriege, bewaffnet mit 
Spießen und Heugabeln besetzten sie 
symbolisch einen Hof, der von 
Daimler-Benz aufgekauft und jetzt 
der neunspurigen Betonpiste weichen 
soll. Etwa 1000 Freunde und Sympa- 
thisanten der Bauern nahmen an 
dieser Belagerung teil. 

Die Bundschuhgenossenschaft hat das 
Ziel, grundstücke für die land- 
und forstwirtschaftliche Nutzung zu 



erwerben, die landwirtschaftlichen 
Strukzuren dieser Gegend zu erhalten 
und die Umweltzerstörung zu verhin- 
dern . 

Sie setzt sich ein für die landge- 
rechte Förderung des Fremdenverkehrs, 
des Handwerks und der Kleinindustrie. 
Sie propagiert die Ausweitung bio- 
logischer Anbaumethoden. Sie beab- 
sichtigen, das ehemalige Gut des 
Fürsten Emerich in ein ausbildungs- 
und arbeitsintensives Mustergut für 
biologisch-dynamischen Landbau umzu- 
wandeln . 

il^unb£lci)ut 



#enossiensctaft 

Mit einem Grundsa tzprogramm haben 
die Genossenschaftler allen Feinden 
der Bauernschaft den Kampf angesagt; 
ihr Verhalten ist beispielhaft für 
Bauern aus anderen Gegenden, die 
von ähnlichen Gefahren bedroht wer- 
den. In dem Grundsa tzprogramm heißt 
es u.a. " ... wenn die bisherige 
Entwicklung so weitergeht, wird die 
Heqlon zum Altenheim, weil die Ju- 
gendlichen aus Mangel an Ausbil- 
dungsplätzen die Region verlassen; 
die Verringerung der Bevölkerung 
führt .... zu einem Zusammenbruch 
der ganzen Infrastruktur (vor allem 
der sozialen Versorgung).... unsere 
Region hat es satt, ein Altersheim 
ohne Jugend, das Armenhaus der 
Kommunen und der Mülleimer der Groß- 
städte zu sein. Wir wollen die Mög- 
lichkeit haben, den Fortschritt des 
ländlichen Raumes selbst zu wählen, 
ohne verplant zu werden, ohne für 
fremde Konzerninteressen eingesetzt 
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zu werden, ohne als Bauer einfach 
liquidiert zu werden. Den Landfrie 
den haben die Technokraten und die 
Geldsäcke gebrochen. Von nun an kann 
es nur noch einen Waffenstillstand 
geben . . . . " 

Die fränkischen Bauern können auf 
eine stolze und kämpferische Tradi- 
tion zurückblicken. In den Bauern- 
kriegen fochten sie tapfer unter 
Führung des legendären Bauernführ- 
ers Thomas Müntzer gegen die Will- 
kür von Fürstenpack und Reaktion; 
in der Revolution von 1848/49 
stürmten sie die Getreidespeicher 
der Feudalisten und besetzten Rat- 
häuser. Aus ihrer ruhmreichen Ge- 
schichte schöpfen die heutigen Bau- 
ernrevolutionäre ihren politischen 
Mut. 




Die letzte Strophe des umgedichte- 
ten Bundschuh-Liedes verkündet deut- 
licii, auf welche Art von Widerstand 
sich die Herrschenden in nächster 
Zelt werden einrichten müss-enx 



It 

• • • • 

3etzt kämpfen sie nicht mit Waffen 
mit Forke, Sense und dem Sjies. 

Sie gründeten den neuen Bundschuh, 
der jedem seine Freiheit ]le*ä. 

Aus der Ceschlchte sollten wir 
lernen . 

Uns're Ahnen zogen geschlagen nach 
Haus. 

Wir werden gemeinsam kämpfen, 
wir werfen die Herren hier raus. 
Wir lassen uns nicht besiegen, 
wir werden's fechten besser aus!" 

SOLIDARITÄT MIT DEM WIDERSTAND DER 
UOXBERGER BAUERN! 



WELTWEITER 

BEFREIUNGS- 

KAMPF 

BERLIN : In Berlin tobt der Volks- 
kampf gegen die alliierten Be- 
satzungsmächte. Die britischen Be- 
satzer wollen mit Unterstützung der 
etablierten Marionettenparteien 
30 000 Bäume in der Nähe des 
britischen Militärflughafens Berlln- 
Catow roden, um ihren Flugbetrieb 
verbessern zu können. Durch eine 
Kommandantura Order wurde dieses 
Projekt von den drei westlichen Be- 
satzungsmächten abgesegnet. SPD, 

CDU und FDP haben wie immer selbst- 
verständlich großes Verständnis 
für die Besatzermaßnahmen. Dunge 
Berliner praktizieren in West- 
Berlin gewaltfreien Widerstand in- 
dem sie sich schützend vor die 
Bäume stellen. Tausende von Men- 
schen protestieren gegen die Ver- 
nichtung der Berliner Naherholungs- 
gebiete. Bereits im Außenbezirk 
Zehlendorf setzten die Amis gegen 
den Widerstand der betroffenen Be- 
völkerung durch, daß das historisch 
bedeutsame "Düppeler Feld" von 
der US-Armee zum Bau von 250 
Wohnungen genutzt wird. Der US- 
Stadtkommandant untersagte deut- 
schen Gerichten, in diesem Falle 
tätig zu werden. Eine Klage in 
Washington scheiterte, weil das 
Gericht sich unter Hinweis auf 
die alli'.erte Oberhoheit in Berlin 
für unzuständig erklärte. 




GEGENI^EGIERUNG GEBILDET 



Einen vereinigten islamischen Kevo- 
lutionsrat als Geqenreglerunq zu 
der prosowjetischen Administration 
in Kabul haben moslemische Rebellen 
in der Region Hazazajad in Zentral- 
afghanistan gebildet. Wie ein 
Sprecher der Regierung mitteilte, 
stellte die islamische Geqenregie- 
rungunq inschwlschen Reisedoku- 
mente aus, ziehe Steuern ein, er- 
hebe Zölle und habe Gerichte zur 
Verhandlung gegen Mitglieder der 
in Kabul regierenden marxist- 
ischen Khalq-Partei eingesetzt. 



18 BRETONEN VERURTEILT 

Wegen angeblichen Bombenanschlägen 
sind am Wochenende von einem 
französischen Gericht 18 breto- 
nlsche National revolutionäre zu 
langjährigen Haftstrafen verur- 
teilt worden. Die höchste Str«fe 
von 15 Jahren erhielten zwei Män- 
ner, die 15 Bombenanschläge auf 
öffentliche Gebäude und Einrich- 
tungen verübt haben sollen. 
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URAN TÖTET VIELE INDIANER 

Die Entwicklung der Kernenergie hat 
nach Angaben führender Indianer-Ver- 
treter lebensbedrohende Auswirkungen 
auf die Ureinwohner Nordamerikas. 

Auf einer Pressekonferenz in Amster- 
dam erklärten die beiden Bürger- 
rechtler Herbert Blatchford und Wi- 
noma la Duke, zwei Drittel der Uran- 
reserven der USA stammten aus Vor- 
kommen in den Indianerreservaten. 

Die von Abfallprodukten ausgehende 
Strahlung habe zu zahlreichen Fäl- 
len von Krebs, Leukämie und Sterili- 
tät geführt. Wegen der Zerstörung 
Ihrer Jagdqründe seien die Indianer 
gezwungen, ln den Uran-Bergwerken 
zu arbeiten, "unter 100 indianischen 
Bergarbeitern hat es seit den 50er 
Jahren 25 Todesfälle gegeben. In ab- 
sehbarer Zeit werden weitere 45 
an Krebs sterben", sagte Blatchford. 
Winona la Duke warf der Regierung in 
Washington auch vor, die Indianer-Be- 
völkerung systematisch dezimieren zu 
wollen. Dazu werde eine großange- 
legte Ster 1 1 i si erun qskampa qn e voran- 
getrieben; "Häufig wird die Opera- 
tion an den Frauen ohne ihre Ein- 
willigung vorgenommen. Oft läßt man 
sie auch Formulare unterschreiben , 
die sie als Analphabeten gar nicht 
lesen können." 




NATIONALISTEN GRÜNDEN 
POLNISCHE OPPOSITIONSPARTEI 

Fünf Mitglieder der "nationa- 
Ii sti sch-katholischen Bewegung 
zur Verteidigung der Men scE •'n rech te" 
haben die Gründung einer "Partei 
für Freiheit und Unabhängigkeit" be- 
kann tqegeben . 

Die Dissidenten betonten, die Mit- 
gliedschaft in der Partei werde ge- 
heim sein. Der Sprecher der Organi- 
sation, Josef Janowski, unterstrich 
ln einer Rede den Zusammenhang 
zwischen dem deutsch-sowjetischen 
Pakt vom 23. August 1939 und dem 
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges! 
Janowski erklärte Jedoch: "Wir 
suchen mit allen Nachbarn Freund- 
schaft, mit den Russen, den 
Deutschen und den anderen. Niemals 
werden wir aber hinnehmen, Sklaven 
irgendeiner Seite zu sein." Der 
Redner erhielt mehrmals starken 
B|ei fall . 

Während einer Öffentlichen Veran- 
staltung wurde die Partei gründung 
bekanntgegeben und die Statuten der 
Organisation verlesen. Ziel der 
"ersten unabhängigen politischen 
Partei, die zum erstenmal seit 30 
Jahren offen wirkt" - so ein Grün- 
dungsmitglied -, ist die Unabhängig- 
keit Polens zu schützen. Bel der 
Veranstaltung wurde ferner bekannt, 
daß fünf Mitglieder der Partei be- 
reits fastgenommen seien. 

Obwohl der anschließende Marsch 
nicht genehmigt war, griffen die 
zahlreichen uniformierten Polizisten, 
die ln Seitenstraßen in Mann- 
schaftswagen warteten, nicht ein. 

Ein Jugendlicher, der einem west- 
lichen Rundfunkjournal i sten ein 
Interview gab, wurde Jedoch von 
Polizisten in Zivil festgenommen. 



LAND FÜR MENSCHEN STATT WAFFENARSENAL 

Oie Deu tschstämmi gen ln der Sowjet- 
union fordern von der Sowjetre- 
gierung ein geschlossenes Siedlungs- 
gebiet und Wiedergutmachung für die 
Verschleppung aus dem ehemals auto- 
nomen deutschen Wolgagebiet. Selbst 
deu ts«. hstämml ge Kommunisten aus dem 
Wolgagebiet wurden nach dem Einfall 
des Hitler-Faschismus in die Sowjet- 
union, von der chauvinistischen 
Stalin-Clique verschleppt. Die 
Sprecher der Rußland-Deutschen for- 
dern die Freigabe des militärischen 
Sperrgebietes Nord-Ostpreußen (kaum 
bevölkert) und Besiedlung durch die 
Deutschstämmigen. 




IN KETTEN PROTESTIERT 



Die De?u tschstämmi gen in der Sowjet- 
union wehren sich. Kürzlich demon- 
strierten vier Jugendliche auf dem 
Roten Platz in Moskau für ihre Aus- 
reise ln die Bundesrepublik. Zwei 
von ihnen ketteten sich an ein Ge- 
länder schräg gegenüber dem Lenin- 
Mausoleum. Wenig später war die 
Gruppe von Milizionären umringt. Die 
Ketten wurden gelöst und die vier 
Männer mit einem Polizeiwagen ab- 
transpor tiert. 

BERLIN : Im Ostteil der geteilten 
und besetzten deutschen Hauptstadt 
wurde bekannt, daß Widerstandskreise 
Sprengstoff anschläge auf Behörden 
und Einrichtungen der DDR planen. 
Bestätigt wurde die Meldung durch 
einen Bericht ln einer Ost-Berliner 
Militärzeltschrift, welche sich 
über die steigenden Diebstähle 
bei der Nationalen Volksarmee be- 
klagt. Insbesondere Maschinen- 
pistolen und Sprengstoff seien be- 
liebte "Diebstahlobjekte". 

FÜHRUNGSWECHSEL BEI DEN 
FINNISCHEN GRUNEN 

Der 34 Jährige Pekka Venname über- 
nahm den Vorsitz der Landschafts- 
partei von seinem Vater Venname. 

Die Landschaf tspartei , die in 
schroffem Ablohnungsverhal ten ge- 
genüber den sowjetischen Hegemo- 
ni ebestrebungen steht, konnte bei 
den letzten finnischen Reichstags- 
wahlen ihre Mandatszahl von zwei 
au^ sieben erhöhen. 



»Die letzte kämpfende Generation^ 



WIR SELBST sprach mit einem 
Mitglied der SINN FEIN des 
politischen Flügels der 
nationalrevolutionären Bewe- 
gung in Ulster (Nordirland) 
zur gegenwärtigen Lage im 
britisch besetzten Teil Ir- 
lands. 

Frage: Welches sind die 
Ziele der "Provisional SINN 
FEIN"? 

Antwort: Unsere Ziele sind 
seit vielen Jahren klar und 
ebenso klar formuliert. Ich 
möchte sie ln sechs Punkten 
zusammen fassen: 

1. Ein vereinigtes, föderatives 
Irland, als sozialistische 
Republik. 

2. Eine Absichtserklärung 
der Briten, sich aus Irland 
völlig zurückzuziehen . 

3. Politischen Status für 
unsere Häftlinge. 

4. Grundlegende Reform von 
Polizei und Justiz. 

5. Generalamnestie aller 
politischen Gefangenen. 

6. Abschaffung der militanten 
protestantischen Bürgerwehr, 
der UDR, d.h. des Ulster 
Defense Regiment, 



Frage: Was haben Sie bisher 
erreicht? 

Antwort; Eine Reihe von Dingen. 
Das wichtigste scheint uns, 
daß wir in und außerhalb Ir- 
lands die öffentliche Meinung 
auf unsere Lage aufmerksam 
gemacht haben, 

Frage: Haben Sie noch immer 
die Unterstützung des Volkes? 

Antwort; Ich denke schon. 

Am 12. August hatten wir eine 
Demonstration in Belfast, bei 
der Tausende von Menschen ge- 
gen die britische Unterdrük- 
kung protestierten und sich 
mit unseren Zielen identifi- 
zierten, Wir haben sehr viel 
Zulauf. Unsere Jugend wird 
auf keinen Fall mehr zum 
Status guo von 1969 zurück- 
kehren, sie will die "letzte 
kämpfende Generation" in 
unserem Lande sein. 

Zählen wir noch dazu: die 
große Unterstützung für das 
"Grüne Kreuz", die Unter- 
stützung der Gefangenen und 
der breit angelegte Kampf 
für die Menschenrechte, 




Frage: Sie sprachen von be- 
fangenen. Wieviele sind das 
überhaupt? 

Antwort: Gegenwärtig gibt es 
etwa 3000 Häftlinge im Norden 
und Süden Irlands und in Eng- 
land. Davon sind etwa 2000 
Republikaner, d.h. von unserer 
Seite. Sie sind im Durchschnitt 
sehr jung und zu langen Frei- 
heitsstrafen verurteilt; 75 
v.H. von ihnen einzig auf 
Grund erpreßter Geständnisse. 
Alle unsere Gefangenen wurden 
ohne Geschworene verurteilt. 




MORGENDÄMMERUNG 



Früh am Morgen, der Tag bricht 
an, die Blocks erwachen im 
Long Kesh. In den hellen Son- 
nenstrahlen glitzert der 
Stacheldraht der Hölle: Tage 
voller Furcht. 



Seit Herbst 1976 gibt es so- 
genannte Protesthäftlinge im 
! H - Block von Long Kesh (zur 
Zelt ca. 400). Sie tragen kei- 
ne Kleider, weigern sich zu 
arbeiten, reden die Gefangenen- 
wärter nicht mit "Sir” (Herr) 
an und fordern politischen Sta- 
tus. Die Bestrafung ist ver- 
heerend. Wir betrachten sie 
als Helden und werden sie nie 
vergessen und niemals ablassen, 
für sie zu kämpfen. Sie sind 
keine Kriminellen, sondern nur 
aus politischen Gründen einge- 
sperrt. 



Frage: Wie sehen Sie das 
künftige Zusammenleben von 
Protestanten und Katholiken? 

Antwort: Laßt doch unsere 
Leute, Protestanten und 
Katholiken, zusammen ent- 
scheiden und beschließen , wie 
es weltergehen soll. Die 
Protestanten dürfen uns glau- 
ben, daß wir es ernst meinen. 
Sehen Sie, die Leute auf der 
protestantischen Shankil Road 
sind doch um kein Haar besser 
dran als unsere Katholiken 
in der Falls Road (beides 
lange Paral lei Straßen in 
West-Belfast), Sie sollten 
nur einsehen, daß sie Iren 
sind wie wir auch, und keine 
Engländer . 

Ich bin überzeugt, daß mit 
etwas gutem Willen auch nach 
dem Abzug der Briten größere 
Konflikte vermieden werden 
können , 



Unsere Augen vol’l von Sonnen- 
licht, ja, das wäre Freude. 
Aber hier liegt ein jeder 
nackt, kalt - warum singt 
denn niemand? 

Der Hahn kräht, ein wunder- 
schöner Tag, der Himmel blau- 
oder Ähnliches sagen sie. 

Hier ist es dunkel, meine 
Augen schmerzen, ist’s Mai 
oder gar schon Ouni? 

In den grauen , dunklen Zel- 
len von Block - H 4 empfinde 
ich nur immerwährenden Schmerz 
Wir kämpfen doch schon seit 
2 Jahren - oh, warum darf ich 
die Morgendämmerung nicht 

sehen. 





Nationale 

Frage 

kein Tabu mehr? 



Die ndlionale Fraqe wird wieder 
aktuell - jedenfalls wenn es nach 
dem Villen der ,jun<|en alternativen 
S^enc neben soll. Oie "linke" alter- 
native S^enc, in den sech/lqer Oah- 
ren ledi<|lich an Vietnam und weit 
entfernten Laftdern interessiert, be- 
<linnt die nationale Frage /u ent- 
tabuisleren. im Ausblick auf die 
achtziger Jahre fragen undog- 
matische "linke" Kreise nach den 
Gesamt Perspektiven. 

Zeitschriften wie AVAilTl, A5THE- 
MK und KOMMUN l KATION, NOTE FAHNE, 
KUK51JUCH etc. beschäftigen sich 
mit der Lage im gespaltenen Deutsch- 
land, der ehemalige Studen ten füh- 
rer Hudi Outschke fordert den Abzug 
der ausländischen üesatzungstrup- 
pen aus Deutschland, Verlage wie der 
Trikont- und der Notbuch- Verlag 
beschäftigen sich mit dem Nationalis- 
mus und entdecken, daß dieser im 
Grunde völkerverbindend ist, wenn 
man unter Na t i on a 1 i smu s den anti- 
imperialistischen Befreiungsnatio- 
nalismus versteht. 

Vias ist geschehen? Ein vermeint- 
lich "rechtes" Thema wird von der 
nonkonformen "Linken" besetzt? 

Hierzu ist zunächst zu sagen, daß 
Begriffe wie "rechts" und "links" 
wenig aussagen und historisch über- 
holt sind. Diese Begriffe gehören 
zum Sprachschatz der Etablierten und 
verkörpern die pau scha 1 i si erende 
Denkungsart dieser One World Ideo- 
logen. Die Differenziertheit und 
Farbigkeit der alternativen Szene 
erlaubt es einfach nicht mit den Vo- 
kabeln der Etablierten herumzu- 
schmeißen. Was den National ismus 
bzw. die Nationale Fraqe angeht, so 
sind diese Begriffe gänzlich über- 
flüssig. Na t i ona 1 i s ten wie James 
Connolly, Ernst Niekisch, Kobert 
Blum etc. haben immer gleich- 



zeitig neben ihrer befreiungs- 
nationalistischen Grundeinstei lunq 
ein soz i al i st i sches Bewußtsein ge- 
gehabt . 

Das Aufgreifen befreiungsnatio- 
nalistischer Positionen bedeutet 
eben für die alternative Szene, 
daß Befreiungsnationalismus über- 
all auf der Welt und internatio- 
nale Solidarität sich nicht aus- 
schließen, sondern notwendiger- 
weise ergänzen. 

So wird es für die alternative 
Szene nur natürlich, daß auch in 
Deutschland sich nationaler und 
sozialer und auch ökologischer 
Kampf nicht gegenseitig aus- 
schließen, sondern verbinden. 

Denn Entfremdung, ökologische Kri- 
se, Mauer und Stacheldraht, 

Multis, Ausbeutung ..., all dies 
hängt irgendwie zusammen, so Je- 
denfalls sprechen heute die- 
jenigen Gruppen, welche von 
systemkonservativen Politikern 
und "rechtsradikalen" Kreisen all- 
gemein mit dem Abschaum der 
Menschheit gleichgesetzt gepflegt 
zu werden. 

Ein Noten tausch, so könnte man mei- 
nen, hat sta tt(iefunden . Die Kon- 
servativen haben das Interesse an 
der Nation verloren. Die Nation 
ist heute für die Kapitalisten un 
interessant geworden, ()ibt es doch 
internationale Märkte und gilt es 
weltweit Marktanteile zu sichern. 

Der frühere Finanzgeber der "stramm 
deutschen" Parteien wie DNVP, DVP 
und NSDAP ist über Nacht zum Geld- 
geber der kapi ta 1 i s t i sch orientier- 
ten etablierten Parteien geworden. 

Wie kommt es denn nun zu diesem 
Wiederentdecken und Aufgreifen der 
Nationalen Fra(je? 

Han würde es sich zu einfach 
machen, wenn man nur sagen würde, 
dies rührt daher, wei i die Eta- 
blierten versagt haben. Es kommt 
auch nicht allein daher, daß wir 
nun glauben, den Masochismus, den 
die btsa tzufigsmächte uns wegen der 
verbrecherischen Hitlerära aufge- 
drückt haben, überwunden zu 
haben , 

Vielmehr ist es ein Entdecken und 
Wiederentdecken von Werten, von 
natüriiehen und selbstverständlichen 
Dingen. Und hierbei hat, vielleicht 
am Anfang auch unbewußt, die üko- 
l0(jie- und Regiona l i smusbewegung 
sehr viel be i (je tragen . Abkehr von 
den Wel te i n he i ts I deol ogi en , de- 



zentrale Wirtschaftskreisläufe, 
Baslsdemokratle, Menschenrechte, 
Wiederentdecken der einzelnen 
Kulturen der Völker (Clsaß, Wales, 
Bretagne, Baskeniand, Okzitanien 
etc. ) , all dies sind Clemente, 
die zwangsweise in eine alterna- 
t i ve , gesam tperspek t i vi sehe Ent- 
wicklung einmiinden, bei der die Fra- 
ge der Besetzung und Spaltung 
Deutschlands nicht mehr ausge- 
klammert werden kann. 

Mancher Beobachter der Szene wird 
vielleicht jetzt einwerfen, Ein- 
sichten mögen wohl bei verschiedenen 
Faktoren der alternativen Szene be- 
züglich der nationalen Befreiung vor- 
handen sein, bei Tellen der GRÜNEN 
wird aber immer noch diese Frage 
ausgeklammert, manche Bunte sehen 
sogar beim Aufqreifen dieser Frage 
eine neue faschistische Gefahr auf 
sich zukommen. 




Sicher, das Aufwerfen der Frage der 
nationalen Befreiung steht - als 
Teilaspekt der alternativen Bewe- 
gung - erst am Anfang, hier sind 
die National revolutionäre, Rudi 
Dutschke, ein Teil der GRÜNEN und 
neuerdings auch die maoistische KPD 
Vorreiter. Nicht desto trotz stößt 
aber auch die Erörterung der natio- 
nalen Frage in einer westdeutschen 
Großstadt auf soviel Resonanz, wie 
sie die "NPD" noch nicht einmal zu 
bundesweiten Treffen hat. 

In Köln beispielsweise diskutierten 
junge Exilpolitiker, Maoisten, 
deutsche Sozialisten und Unabhängige 



über die deutsche Frage und Europa. 
Oer junge DDR-Flüchtling Wolf Dei- 
nert beklagte sich darüber, daß jun- 
ge Menschen die es einfach nicht er- 
tragen können, daß Deutsche auf 
Deutsche schießen, als Faschisten 
verleumdet werden. Dissidenten wie 
Leonid Plijuschtsch oder Igor Pomer- 
anzew wiesen auf die Verbrechen der 
osteuropäischen Besä tzungsmacht 
Sowjetunion hin. Kritischen Tagungs. 
teilnehmern fiel allerdings auf, daß 
so mancher Exilpolitiker noch nicht 
das moderne bef reiungsna tional i sti sfe- 
ische Selbstverständnis hat und 
statt dessen manchmal eher etwas 
chauvinistisch wirkt, auch scheint 
sich mancher von der Freiheit im 
Westen zu idealistische Vorstel- 
lungen zu machen. 

Rudi Dutschke blieb es Vorbehalten 
auf diese unterschiedlichen E^- 
f ahrun gsprozeße hinzuweisen und 
Gesamtperspekti ven zu entwickeln. Be- 
merkenswert war die Erklärung von 
Dutschke, die alternative Bewegung 
müsse ohne Ideologische Scheuklappen 
- und dies war nicht nur auf die 
Haltung der KPD zum Pol-Pot-Regime 
gemünzt - überall auf der Welt für 
die Menschenrechte eintreten und ei- 
ne Politik für die Menschen betrei- 
ben, hierzu gehöre auch die natio- 
nale Frage mit Ihrem Gorleben und 
Da r tel si eben , mit den Panzern in 
üst und West. 

Auch die maoistische KPD schien mal 
wieder einen Salto mortale ge- 
schlagen zu haben, in einer kämpf- 
erischen Rede entwickelt der Chef 
der westdeutschen Maoisten Semler 
Perspektiven, die ein Nichtmarxist 
nur als ein weg vom Marxismus oder 
als einen geschickten politischen 
Schachzug werten kann. Insider 
behaupten sogar die KPD würde sich 
ernsthaft mit der Frage der wirt- 
schaftlichen Dezentralisierung und 
der Frage des Regionalismus be- 
schäftigen . 

Weiter bleibt anzumerken, daß die am 
Podium anwesenden Etablierten und 
Entspannungsreaktionäre im Pub- 
likum kein Echo fanden. 

Soweit zur Kölner Veranstaltung von 
der politische Impulse auf die ge- 
samte nonkonforme Szene wohl aus- 
gehen werden. 

Wesentlich wird sein, inwieweit die 
stärkste Kraft der organisierten 



alternativen Szene die CRÜfJEt4 den 
Mut aufbringen werden, ihr Programm 
um die Frage der jeweiligen Identi- 
tät aufzugreifen und die ökologische, 
Sozi a 1 i 5 ti sehe , nationalistische 
und ba si sdemok ra t i sehe Gesamtper- 
spektive anzustreben. Eine solche 
Perspektive als Einstieg für die 
achtziger Jahre würde die Etablier- 
ten in Ost und West langfristig ln 
die Defensive zwingen, wenn die al- 
ternative Bewegung die Größe auf- 
bringt, nicht nach "rechts" und " 
links " zu schauen, sondern für das 
Vorne zu kämpfen. Eine Bewegung 
heterogen und bunt, so wie es dem 
basisdemokratischen Grundverständ- 
nis entspricht, aber einig und 
stark, wenn es um die Grundprinzi- 
pien unserer Bewegung geht. 



Jedem seinen DDR-Dl ssi denten ; Für 
die Str,juß, Springer und ihr reak- 
tionäres Umfeld kommt Nico Hübner 
wie gerufen. Ein naiver Anti- 
kommunist, den man nach Herzenslust 
vermarkten kann. Was den west- 
deutschen Reaktionären ihr Nicö 
Hübner ist, ist der "Neuen Linken" 
in der BRD ihr Rudolf Bahro. 

Bahro, der Kommunist mit dem kapi- 
talistisclien Geschäftssinn ( der 
"Spiegel" soll ihm für ein Ge- 
spräch 120 . 000 DH bezahlt haben) 
und den sozialistischen Idealen. 

Was unterscheidet Hübner von Bahro? 
Wer wird von wem vermarktet? 

Nico Hübner dient den system-kon- 
servativen Kräften als Alit;i für 
ihren stupiden An t i kommun 1 smus , und 
er tut es gerne. Ob aus Unkenntnis 
oder als potentieller Pol i t-Stricher 
das wird die Zukunft zeigen. 

Springer stellte für Hübners Reise 
durch die BRD sein Pr i va t-Flugzeug 
zur Verfügung. Strauß verlieh ihm 
den " Kon rad-Adenauer-Frei hei tsp reis". 
Beiden ist die Person Nico Hübner 
gleichgültig. Relevant ist für sie 
das politische Kapital, das sich aus 
der Naivität Hübners schlagen läßt. 



Rudolf Bahro, der "real existierende 
Idealist" ("Vorwärts") dient zu- 
nächst sich und seiner imaginären 
Sammlungsbewegung zum Aufbau eines 
" Sozi al i st i sehen Partners für die 
SPD". Er wird erkennen müssen, daß 
er nicht weniger als Nico Hübner 
Gefahr läuft, vermarktet zu werden. 
Nur ist diese Vermarktung wesent- 
lich subtiler, weil verbal-pro- 
gressiv. Momentan vermarktet Bahro 
sich selbst. Er kam als Dissident 
und geriert sich nun als Prophet 
einer neuen real-sozialist^ sehen Be- 
wegung. Solange er jedoch davon aus- 
geht, daß die DDR ein real sozia- 
listischer Staat ist, ln dem nur 
gewisse Mechanismen verbesserungs- 
bedürftig sind, kann er nicht Expo- 
nent einer "Neuen Linken" in der 
BRD sein, die mehrheitlich die DDR 
als evident antisozialistische Or- 
gan i sa ti on sf orm eines Teils der 
deutschen Nation ablehnt. 

Gemeinsamkeiten zwischen Bahro und 
Hübner? Beide sind Träumer, nur 
träumt jeder auf einer anderen E- 
bene. Hübner wird bald ln der po- 
litischen Versenkung verschwinden, 
nämlich dann, wenn sein persönliches 
Schicksal und seine Leichtgläubig- 
keit den Reaktionären nichts mehr 
einbringt. Bahro hat es da leichter. 
Da er sich zum größten Teil selbst 
vermarktet, kann er den politischen 
( und finanziellen ) Wert, den er 
gegenwärtig hat , planmäßig ein- 
setzen. Und für eine Podiumsdis- 
kussion ist er auch in 10 Jahren 
noch allemal gut. 

Die undogmatischen Sozialisten in 
Westdeutschland sollten Bahro in 
kritischer Solidarität gegenüber 
stehen. Sie brauchen ihn nicht als 
"Steuermann" einer neuen Sammlungs- 
bewegunq. Wenn Bahro die Wechsel- 
wirkung von Kritik und Selbstkritik 
für sich nutzbar macht und sich eln- 
relht in die Reihen derer, die die 
privat- und s taa tskapi ta 1 is t i sehen 
Systeme in der BRD und DDR demo- 
kratisch überwinden wollen, dann ist 
er uns willkommen. Nicht als Führer, 
sondern als Genosse unter Genossen! 

Die kommenden Jahre werden zeigen, 
ob Bahro langfristig Realpolitiker 
ist und ob Hübner zu seinem Ego zu- 
rückfindet oder als Wegwerfprodukt 
der kapitalistischen Vermarkter ab- 
gehakt werden muß. 



BAHRO-HUBNER 

Hoffnung und 
Gefahr 




EIN WERK IM DIENST DES 
HUMANEN SOZIALISMUS 

Käthe Kollwitz 



Käthe Kollwitz wurde am 8. Juli 1867 
in Königsberg geboren. 

Ihre bereits früh erkennbare Bega- 
bung im Bereich des zeichnerischen 
und plastischen Darstellens entwik- 
kelte sie durch Studien bei Stauf- 
fer-Bern in Berlin ( 1685 ) sowie 
Ludwig Herterich in München (1888) 
wei ter . 

Die stärksten künstlerischen Anre- 
gungen erfuhr sie durch die Radie- 
rungen Max Klingers, Literarisch 
ließ sich Käthe Kollwitz besonders 
durch die Werke von Zola, Ibsen, 
Tolstoj, Dostojewski, Gorkij und 
Gerhard Hauptmann beeinflussen, 

Ihre Darstellungsmittel waren die 
des Naturalismus, jener Phase von 
Literatur und Bildkunst, die sich 



Doch der Sozialismus von Käthe Koll- 
witz war nicht eine auf politischen 
Umsturz gerichtete Doktrin. Ihre 
Blätter sollten nicht aufrufen zum 
Haß - gar zum Klassenhaß -, sondern 
zur Liebe: sie sind Hammerschläge 
gegen die Verhärtung der Herzen, 

Die Intensität ihrer Ausdruckskraft 
schreckt auch vor Gräßlichem nicht 
zurück und duldet keine Spur von 
Sentimentalität. Sie will keine bil- 
lige Rührung erzeugen, denn die ver- 
fliegt wie jede Stimmung. Das Gewis- 
sen der Gleichgültigen, der Ober- 
flächlichen, der Selbstzufriedenen 
soll aufqestört und erschüttert wer- 
den . 

Der leidende und unterdrückte Mensch 
war das große Thema der Graphikerin. 
Not und Elend des schlesischen We- 
beraufstandes, Tod und Gewalttat 
des Bauernkrieges regten sie zu 
großen historischen Zyklen an; mehr 
aber noch wendete sie ihr Auge und 
Herz der Gegenwart, dem Leben des 
Großstadtproletariats zu. 

Es versteht sich, daß ihre tiefe und 




gegen einen verbürgerlichten Roman- 
tismus wandte und von den Herrsch- 
enden als eine Bedrohung der beste- 
henden Ordnung angesehen wurde. Die 
offizielle Malerei des ausgehenden 
19. Jahrhunderts , geprägt durch süß- 
lichen Sen timen tal i smu s und Verherr- 
lichung kriegerischer Großtaten, 
wurde mehr und mehr als Kunst der 
Verschleierung von sozialen Unge- 
rechtigkeiten erkannt. 



phrasenlose Kunst in der Zeit der 
Nazi-Tyrannei unterdrückt wurde. Sie 
mußte aus der Preußischen Akademie 
der Künste ausscheiden und ihre Ar- 
beiten durften öffentlich nicht mehr 
gezeigt werden. 

Am 22. April 1945 starb Käthe Koll- 
witz, ihr Werk jedoch überlebte 
nicht nur die braune Diktatur, son- 
dern wirkt fort bis in unsere Zeit. 
Beate Neuberger 



Jan& 

Jüm 

ToHuus 




Jan & 3ürn (Jahrgang 53 und 57) sind 
waschechte Ostfriesen. Aufgewachsen 
in einem kleinen Ort im Rheiderland 
an "Endje der Welt", zwischen Ems 
und holländischer Grenze, lernten 
sie als Kinder schon früh die Welt 
der Fischer, Landarbeiter und Bauern 
kennen. 

Für beide ist "TO HUUS" noch "TO 
HUUS". Hier wehte ihnen der Wind um 
die Nase. Und hier lernten sie, daß 
es ratsam ist, immer ein paar Hei- 
len über den Horizont hinauszuschau- 
en. "TO HUUS", das ist für die bei- 
den Rhei derländer keine rückständig- 
umwölkte Idylle, keine randständig- 
düstere Provinz, sondern ein Zuhause 
, das Hoffnung, Heimat und Ausblick 
bedeutet. 

"TO HUUS", das ist das Land. Das 
sind die Menschen, die Freunde, 
das ist das Leben an Sonnen- und 
Regentagen, das ist Zuversicht, das 
ist Kummer und Not. 

Jan und Jürn besingen all das ohne 
Sentimentalität. Ihr "TO HUUS" ist 
ein gegenwärtiges Land; eine Welt, 
die taugen soll für das Leben heu- 
te und morgen. Da wird nichts be- 
schönigt und nichts überhöht, son- 



dern kritisch und wach "van de 
Hinsehen" und "van dat Land" ge- 
sungen, vom schwierigen Leben ln 
veränderter Umwelt, vom erträum- 
ten Glück und bedrohter Exlstens, 
von der Arbeit, der Freude, der 
Liebe und dem Kampf um eine 
menschliche Zukunft. 

Der Stockfisch-Verlag Braunschweig 
hat all diese Lieder auf einer 
Langspielplatte unter den Titel "To 
Huus" herausgebracht - eine bunte 
Mischung f olklori stischer , lyrischer 
und traditioneller Lieder und Texte, 
die das vielseitige Duo variations- 
reich interpretiert, 

Jan 4 Jürns "Lieder auf Platt" 
sind inzwischen ein fester Bestand» 
teil der niederdeutschen Folkszene, 
ja, ein unverzichtbarer Teil leben- 
der Volkskunst - und so nicht zu- 
letzt ein Beweis wachsenden Identi- 
tätsbewußtsein deutscher Lieder- 
macher. Lieder, die Mut machen, 
unser "TO HUUS" zu verteidigen, es 
neu zu entdecken und für die Zu- 
kunft bewohnbar zu machen. 

Jan & Jürn: TO HUUS, Bestell-Nr. 

SF 5017, Stockf isch-Schallplatten- 
Produkte. 




Uericht von der Gründungsversa'nmlunq 
der GRÜNEN in Rheinland-Pfalz 



Die GRÜNEN riisten sich - so lautet 
die Schlanzeile der bürgerlichen 
Rl)ein-Zeltun(| über die Gründungs- 
Versammlung der GRÜNEfl, Landesver- 
band Rhein l and-Pfa I z . 

Was ist (jeschehen? 

Im Zuge der E i n i gungsbestrebungen 
Innerhalb der partei jxJ i ti sch orien- 
tierten grünen Dcweguny wollten die 
rhe i n 1 an d-p f ä 1 zi sehen Ökologen ein 
deutliches Ze leiten setzen, wie die 
Einigung ausschen kann und wie sie 
naclt Meinung der meisten Rheinland- 
pfcilzer ausseh en sollte: 

Der Zusammenschluß von GAZ, ADD, 
t)rünen W a h 1 ergemc i n scha f ten und 
fjrüncn Listen, erweitert um öko- 
loijisch interessierte Menschen. 

So traf man sich Anfang Oktober 
in Koblenz und beschloß aus der 
Aktionsgemein Schaft Unabhängiger 
Deutscher, einer na t i ona 1 -n eu t ra- 
listi sehen Gruppierung, der Grü- 
nen Aktion Zukunft des ehemali- 
gen CDU-ßundcst agsdl)geordneten 
Gruhl und der Wählergemeinschafl 
Grüne Liste Rhe i n 1 an d /Pf a 1 z eine 
parteipolitiscite Plattform, die 
GRÜNEN zu bilden, der spontan 34 
Versammlung stei Ine hm er bei traten. 

Der Gründungsversammlung (jlnq ei- 
ne lebhafte Diskussion voraus, in 
deren Verlauf sich aber immer deut- 
licher, insbesondere bei den jünge- 
en Versammlungsteilnehmern der 
Wunsch nach einer gemeinsamen 
Plattform herauskrlstalisierte. 

Spez i a 1 i tä ten verkäu f er und noto- 
rische Intriganten waren nicht ge- 
fragt. Nach der entscheidenden Ab- 
stimmung ln Rhe i n 1 an d-P f a 1 7 ein 
Zeichen zu setzen, um das gesteckte 
Ziel, die "Schaffung einer öko- 
logisch fundierten Gesellschaft im 
Rahmen der grundgesetzlichen Ord- 
nunc) anzu streben',' ging es sehr 
schnell . 

Ein Vorstand wurde gewählt, eine 
Satzunc) verabschi etiet und selbstbe- 
wußt konstatiert, daß die GRÜNEN 
für alle ßürger, die mit den herr- 
schenden gesellschaftlichen Ver- 
hältnissen unzufrieden sind, die 
Alternative darstellen. 

Als (jlcicl^berechti (|te Vorsitzende 
stehen den Grünen die Herren Urunc 



und Keuer, sowie Frau Vowinkel vor. 
Herr ßrune war früher Mundesge« 
schä f tsf ührer der GAZ und ist wohl 
politisch dem wertkonservativen 
Flügel zuzurechnen. 

Herr Peter Keuer war Landesbeau f trag- 
ter der GAZ. Zuvor betätigte Herr 
Keuer sich in der SPD, die er ent- 
täuscht über den prokapi ta 1 i sti sehen 
Kurs verlies. Des weiteren ist Herr 
Keuer Vorstandsmitglied der Bürger- 
aktion Umweltschutz Rhein -Necka r . 

Daß Herr Keuer auf Du und Du mit der 
Natur steht, zeigt schon, daß er 
sich einen forstwirtschaftlichen 

Beruf aus ge SU eilt hat. 

F r.iu Vowinkel stammt aus der Anti- 
AKW -BeweguiU) . Helga, wie sie liebe- 
voll von ihren politischen Freunden 
«jenannt wird, ist Hauptklägerin gc- 
gern den Bau des Harrisburg nachem- 
pfundenen AKW's in Mü 1 he im -Kä r l i ch 
bei Koblenz. Trotz beruflicher Ein- 
schüchterungsversuchc seitens des 
Kultusministeriums, Frau Vowinkel 
ist Obers tud i en rä t i n an einem 
W i r t scha f tsgymna s ium , ist sie 
sich selbst und der An t i -AKW -Bewe- 
gung treu i)eblieben. Die hohe 
Stimmenzahl für Frau Vowinkel ist 
Ausdruck des Dankes und der Ermu- 
tigunci für diese beispielhaft aktive 
Frau. 

Des weiteren wurden In den Vorstand 
gewählt: Gert Oittmann (AUD-Landes- 
vorsitzender), Dr. Seelig (Arzte 
Kollektiv gc(|en AKW, insbesondere 
Cattenom), Herr Tschapke (VW), 

Herr Hauer, Herr Klein und Herr 
Weimer. 

Vorläufige Geschäftsstelle der 
GRÜNEN in RLP ist 540Ü Koblenz, 

Ku r f ür 5 ten s t r . 46. 



Gegen kommunistiiclie 
und kopitnlistiiche 
Rusbeutung— 
HIREinCEEIIITä 
DEmOHRRnSCHES, 
SOZIRUSnSCHES 
OEUTSCHIRRO! 




Ein Abo kommt 
überall hin! 
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ein Kommentar zur Crijndunqsversammlunq der 
GRÜNEN in Hhel n 1 and/Pf a 1 z 



Die Linigunq innerhalb der parteipolitisch 
orientierten grünen Bewegung schreitet 
fort. Die Basis von CAZ,AUD und GLU 
will die eher noch etwas zögernden Vor- 
stande besagter Organisationen von unten, 
also echt basisdemokratisch zu der 
Organ i sa tor i sehen Einheit zwingen. 

Doch eines fällt auf, nach einer solchen 
Einigung stehen Bunte, Alternative und 
sonstige, die eben nicht aus CAZ,AU0 und 
GLU kommen außen vor. Sind dann noch 
Wahlbündnisse, wie etwa bei den erfolg- 
reichen Kommuna Iwahlen mit anderen 
Gruppen möglich? Wird die Partei die 
Grünen Cesamtperspekti ven entwickeln 
oder sozial und na t i ona 1 po 1 1 t i sch nur 
T r i t t br e t t f a hr er der etablierten Parteien 
sein. 



Das gemeinsame Europaprogramm zeigt 
gesamtperspektivische Impulse, hier ist 
von der llachtei ndämmung der Multis, 
von einem Europa der Regionen, womit 
wohl ein Europa der Völker gemeint ist, 
die Rede ferner von Basl sdemokratie. 
Diese Dinge müssen genauer entwickelt 
werden, Begriffe müssen klarer werden. 
Die ökologischen Probleme hängen un- 
mittelbar mit nationalen und sozialen 
Tranen zusammen, ebenso wie diese 
mit der ökologischen Frage zusammen 
hängen. Die Frage nach nationaler und 
sozialer Befreiung trägt dazu den Keim 
einer Sprengkraftwirkung mit sich, die 
Unbed i ngt bes tand te I 1 einer zukunfts- 
orientierten Märtel sein sollte. 

Wir dürfen nicht die Hochzeiten der F ta 
blierten zu unseren machen. 




Bonn, 

i4.0ktober79 

Die Stadt Bonn ist voll von Staats- 
männern, die sich auf große Auf- 
gaben vorbereiten. Zur Zeit warten 
sie darauf, daß wir nach Hause gehen 
und uns zerstreuen. Im Fernsehen sa- 
gen sie dann ihre Sätze auf: "Wir 
nehmen Ihre Sorgen ernst” - "Wir 
werden Ihre Fragen prüfen" - "Wir 
machen uns die Entscheidung nicht 
leicht". Mir wird schlecht, wenn 
ich diese Sätze höre, ich glaub 
ihnen kein Wort. Seit fünf Jahren 
erleben wir, daß unsere Fragen 
nicht geprüft werden, daß es kei- 
ne Entscheidungen zu fällen gibt, 
weil sie längst gefallen sind. 

Walter Moosmann, Liedermacher aus 
Baden, auf der Kundgebung in Bonn 



iirir selbst 

Zeitschrift für Nationale Identität 

Wir wollen die Neuschaffung eines unabhängigen, ge- 
einten Deutschlands in einem Europa freier Völker und 
kämpfen für den weltweiten Befreiungsnationalismus. 
Die Redakteure der Zeitschrift „wir selbst“ haben sich 
aus unterschiedlichen politischen Gruppierungen zu- 
sammengefunden, um folgende Einzelforderungen in 
einen Gesamtzusammenhang zu stellen: 

• Ethnopluralismus 

• ökologische Lebensgestaltung 

• humaner Sozialismus 

• dezentrale Wirtschaftsordnung 

• kulturelle Erneuerung 

• Basisdemokratie 

f > 

Bitte übersenden Sie mir ein Probeexemplar „wir selbst ' 
w 0 U p 0 n 2,00 DM In Briefmarken habe ich beigelügt . 

Name 
Straße, Nr 

PLZ Wohnort j 



Einzusenden an: wir selbst, Postfach 168, 5400 Koblenz 





Nie wieder Krieg! 
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